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von Caritas Pirckheimer, Katharina von 
Bora, Katharina Zell, Argula von Grumbach 
und Wibrandis Rosenblatt. 
(6.) Die Wende (S. 303—369): Zuletzt 
schildert Markert, wie sich das Verhältnis 
zwischen den altgläubigen Reichsständen 
und den protestierenden Evangelischen 
vom Speyerer Reichstag von 1529 bis zum 
Augsburger Religionsfrieden von 1555 wei-
ter gestaltete. Die Confessio Augustana, mit 
der Melanchthon die Einheit der Kirche be-
wahren wollte, wurde „zum reichsrechtlich 
anerkannten Bekenntnis der Protestanten“ 
(S. 316f). Dargestellt wird, wie die bisher 
überwiegend städtische Reformation zur 
„Fürstenreformation“ (S. 339ff) wird. Hier 
fi ndet sich u. a. ein Lebensbild Philipps von 
Hessen, den der Autor als weitblickenden 
Reformer und Meister in der Kunst des 
Paktierens zeichnet. Ein Anliegen, das 
den Landgrafen mit Bucer verband, sei die 
theologische und politische Einheit des 
reformatorischen Lagers gewesen.
Der Verlag verspricht nicht zuviel, wenn 
er diese Geschichte der Reformation als 
„fundiertes Lesebuch“ ankündigt. Markert 
schreibt sachlich, präzis, lebendig und gut 
verständlich, so dass sein Buch allen Inte-
ressierten empfohlen werden kann. 

Michael Heymel

Muhammad Abu-Hattab Khaled: Martin 

Luther zwischen Islam und Reformation. 

Gedanken zur Reformation in ihren Bezie-

hungen zum islamischen Diskurs, Verlag 

Dar Al-Ettihad, Dar-Essalam — Kairo 

2009/2010. ISBN 977-17-7697-5. 302 S. 

Der 1973 in Leipzig promovierte Germanist 
und Professor für deutsche Sprache und 
Literatur an der Al-Ayhar-Universität Kairo 
und Träger des Bundesverdienstkreuzes 1. 
Klasse will über eine „rein germanistische 
Perspektive hinaus“ unter Einbeziehung 
europäischer Luther- und Islamkenner „die 
Gesamtleistung Luthers“ in Beziehung zum 
islamischen Diskurs, auch in Fortsetzung 

der Arbeit von Scheich Amien El Khouli aus 
den 1930er Jahren, darstellen: Ein schon 
jenseits des üblichen „Ketzerklatsches“ („po-
puläres Zerrbild“ des meist auf die Türken 
fokussierten Islam) schwieriges Unterneh-
men! Auch eigene religiöse Überzeugungen 
(„Es ist die Absicht des Buches, den Islam 
als eine Himmelsreligion zu behandeln, die 
nicht — wie behauptet — durch das Schwert 
verbreitet wurde“: S. 12 u. ö.) spielen bei 
diesem auch ein enzyklopädisches Wissen 
der Reformation und der sie umgebenden 
Religionskultur zeigendes Unternehmen 
eine Rolle! In historischer und systema-
tischer Perspektive spannt sich (unter 
Einschluss der Diskurs-Teilnehmer) der 
Bogen von der Behauptung eines prägenden 
rationalistisch-antikatholischen Einfl usses 
von Muslimen, die nach Karl Martells Sieg 
732 in der Alpenregion zurückgeblieben 
waren, z. B. auf die „Vor-Reformatoren“, 
über die antikatholisch gewendete Abhän-
gigkeit Luthers von einem islamischen, 
„mehr vernünftigen, rationalen Bezug zur 
Religion, zu Gott und der Welt“ bis hin zu 
der von Amien Al-Khouli übernommenen 
These, „daß der islamische Einfl uß auf das 
europäische Geistesleben ... ein grund-
legendes Element für das Entstehen des 
reformatorischen Gedankengutes und der 
Reformation selbst darstellt“ (S. 229f), was 
plakativ Luther fast zu einem „latenten 
Muslim“ (Asch-Schahed: S. 213f) macht. 
Daneben fi nden sich Hinweise auf eine 
antikatholische Instrumentalisierung des 
Islam durch Luther selbst, aber auch zahl-
reiche Hinweise darauf, daß Luther „kein 
blinder Anti-Muslim“ (Edmund Weber: 
S. 190) war, stand doch für ihn der Islam 
„eindeutig näher als das Papsttum“. Luthers 
negatives Urteil über die Muslime gründete 
sich hauptsächlich auf die Leugnung der 
Gottessohnschaft Jesu durch diese. Die 
praktisch 1529 beendeten biographischen 
Hinweise des Vf.s auf Luther (S. 129) ori-
entieren sich eher an einem antikatholisch 
fokussierten liberalen Lutherbild (z. B. Paul 
Schreckenbach, Wolfgang Landgraf); der 



JHKV 62 (2011): Rezensionen 361

Die hier vorliegende, frühere Arbeiten des 

Braunschweiger Pfarrers (St. Ulrici-Brüdern) 

weiterführende, auf solider Quellen-Basis 

beruhende und durch eine umfangreiche 

Literaturauswertung abgestützte, allerdings 

durch zahlreiche lange (auch lateinische) 

Zitate und eine große historische und 

biographische Materialfülle nicht immer 

leicht zu lesende Untersuchung der Ent-

stehung und Auswirkung des nicht immer 

ungetrübten Verhältnisses zwischen Luther 

und Melanchthon im Blick auf das Abend-

mahlsverständnis der beiden in Lehre und 

Frömmigkeitspraxis − Melanchthon distan-

zierte sich bekanntlich zunehmend von der 

Realpräsenz, wie Luther sie vertrat −, hat 

zunächst den Charakter eines vorwiegend 

analytisch verfahrenden historischen Unter-

nehmens. Bei einer näheren Beschäftigung 

mit der Arbeit wird allerdings bald deutlich, 

dass sie — trotz der subtilen historischen 

Forschungen — zumindest auch, wenn 

nicht sogar in erster Linie praktischen 

Zwecken, nämlich der Förderung einer 

genuin lutherischen Abendmahlsfrömmig-

keit und -praxis „im Sinne Luthers“ dient. 

Zu diesem Zweck begegnet dem Leser eine 

repräsentative Auswahl der Theologen 

zumindest des 16. Jahrhunderts als ver-

schieden positionierte Akteure in dem für 

evangelische Frömmigkeit als zentral gel-

tenden Abendmahlsthemas. Im Blick auf die 

lokale Gewichtung dieser Repräsentanten 

wird bald deutlich, dass Diestelmanns Herz 

für den Braunschweiger Superintendenten 

Joachim Mörlin (1514—1571) und (seit 

1567) dessen Nachfolger Martin Chemnitz 

(1522—1586) schlägt: „Die Braunschweiger 

Kirche erfreute sich unter Mörlins fester 

Hand eines vorbildlichen Friedens“, den 

Chemnitz noch verbesserte. Nach dem 

von Mörlin und Chemnitz verfassten Be-

kenntnisbuch („Corpus doctrinae“) sollten 

„die falschen Lehren des Osiandrismus, 

des Majorismus, der Sakramentsschwär-

merei und des Adiaphorismus abgewiesen 

werden.“ Aber auch anderswo bestimmten 

und bestimmen dogmatische Präferenzen 

„Mönchsrebell“ passt gut zu den religiö-

sen Grundüberzeugungen des Vf.s. Dass 

Luther die Türkengefahr seit Herbst 1529, 

als die Türken bis vor Wien kamen, noch 

deutlicher in einen endzeitlichen Horizont 

rückte, wird zwar erwähnt (S. 162), hat aber 

von dem skizzierten Lutherverständnis her 

eher eine untergeordnete Bedeutung. Al-

lerdings bleibt — auch infolge des Stils des 

Vf.s — manches eher in der Schwebe, nicht 

nur im Blick auf Luthers Stellung zu den 

Juden, wo Seitenhiebe dann wieder relati-

viert werden. Bis ins 19. Jahrhundert gab 

es im lutherischen Protestantismus keine 

nenneswerte Rezeption der zeitgenössischen 

Judenkritik Luthers. 

Von der Materialfülle und den Darstellungs-

prinzipien her gesehen ist eine Würdigung 

des vorliegenden Buches nicht ganz einfach. 

Neben der einem Germanisten zustehenden 

ansprechenden und lebendigen Darstellung 

der sprachgeschichtlichen Rolle Luthers 

in ihren verschiedenen Aspekten ist der 

Mut des Vf.s zu bewundern, über die ger-

manistische Perspektive hinauszugehen 

und religionskulturelle Aspekte in einem 

solchen Umfang in die Untersuchung ein-

zubeziehen, was auch angesichts der bei 

uns zuweilen vorherrschenden „Luther-

Philologie“ kein einfaches Unternehmen 

ist. Zu begrüßen wäre es, wenn (vom Satz-

spiegel abgesehen) z. B. die Schreibweise 

von Namen, der Gebrauch von Titeln und 

Jahreszahlen überprüft werden könnte. 

Kurz: Eine ansprechende Leistung eines 

von Luther beeindruckten Forschers auch 

wenn manche historischen Ableitungen 

fragwürdig sein dürften!

Karl Dienst 

Jürgen Diestelmann: „Usus und Actio. Das 

Heilige Abendmahl bei Luther und Melanch-

thon. Mit einem Geleitwort von Prof. Dr. 

Reinhard Slenczka, D.D., sowie Zusammen-

fassungen in englischer, schwedischer und 

fi nnischer Sprache“ . Pro BUSINESS Verlag, 

Berlin 2007. ISBN 978-3-86805-032-5. 

354 S. 35 Euro.


